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Sonnabend, 16. März

An eigenpreis Für Halle und Vororte koſtet die 40 mm breite Kolenelzeile 25 Pfg,
Golegenheitsan zeigen 20 Pfg. mit 10 9 Auſſchlag. Auswärtige Anzeigen Zeile 36 Pfg.
Reklamen 100
Geſchäftsſtelle und allen bekannten Annoncen-Expeditionen, Poſtſcheckkonto Leipzig 20612

Pfg. Rabatt nach beſonderem Tarif. Anzeigenannahme in der

gent telle Leipzigerſtraße 61/62. Fernruf Sammelnummer 7801.e halts winh Schriftleitung 5610, Geſchäftsſtelle 5608 11. 5600.
Pn gauplichriftleiter: Dr. Hans Simon Halle Saale.

Ein freies und
Die Antwort des Kaiſers

an den Kurländiſchen Landesrat
li ärz. Bei dem heutigen Empfange derterten es kurländiſchen Landes

rates durch den Reichskanzler verlas Unterſtoatsſekretär
von Radowitz die Antwort auf den bekannten Be
ſchluß des Landesrats. Darin heißt es:
Mit beſonderer Freude und Rührung haben Seine
Majeſtät von der an ihn gerichteten Vitte Kenntnis ge
nommen, die Herzogskrone Kurlands anzu
nehmen. Die Allerhöchſte Entſcheidung wird nach An-
hören der zur Mitwirkung berufenen Stellen getroffen und
dem Landesrat mitgeteilt werden. Mit lebhafter Freude
und Genugtuung haben Se. Majeſtät ferner erſehen,
daß der Wunſch des Landesrats auf eine enge Ver-
indung des Herzogtums mit dem Deut
ſchen Reiche gerichtet iſt. Der Ausführung dieſes Wun-
ſches ſteht nichts mehr im Wege.

Se. Majeſtät haben mich beauftragt, im Namen
des Dentſchen Reiches das wiedererrichtete Her
zjogtum Kurland als freies und unab
jängiges Herzogtum anzuerkennen, ihm
zen Schutz und Beiſtand des Deutſchen Reiches
beim Aufbau ſeiner Verſaſſung, die auch eine Landesver-
tretung auf breiter Grundlage vorſehen muß, zuzuſichern
und wegen der Feſtlegung und Formulierung der vom
Landesrat beſchloſſenen engen Verbindung mit dem Deut
ſchen Reiche das Weitere zu veranlaſſen.“

Doch ein Entente-Ultimatum an Holland?
New-York, 14. März. „Aſſſociated Preß“ meldet

ans Waſhington: Die Vereinigten Staaten und Eng
land haben Holland endgültig mitgeteilt, daß, wenn die ſchwe
benden Abmachungen über die Benutzung von holländiſchen
Schiffen für die Verbündeten nicht am 15. März angenommen
werden, man die Schiffe zum Verbrauch der Verbündeten nehmen
wird.

Die engliſche Schiffsbaunot
Krifſtianig, 14. März. Ein Privattelegramm an

„Verdensgang“ von ſeinem Londoner Berichterſtatter meldet:
Die Angſt wegen der Schiffbaukriſe nimmt

zu. Es beginnt der Allgemeinheit klar zu werden, daß, wenn
auch die Vernichtung von U-Booten zu zufriedenſtellenden Er
gebniſſen geführt hat, ein vollſtändiger Zuſammen
bruch ernſer Art auf dem Gebiete des Schiffbauweſens
tingetreten iſt.

Die Räumung Petersburgs beendet
Stockholm, 15. März. Nach einer Havasmelbung aus

Petersburg vom 14. d. M. wird amtlich bekanntgegeben, daß die
Räumung Petersburgsbeendet iſt und daß von heute
an keine Bewohner die Stadt verlaſſen dürfen. Zu dieſem Zwecke
iſt der Verkehr aller Perſonen und Lokalzüge von heute früh an
aufgehoben. Das Erſcheinen aller ſogenannten örtlichen Zei
tungen wurde vom Rat der Volkskommiſſare der Komune
Zetrograd, ſo lautet von heute an der amtliche Name von
Petersburg und Umgebung, wieder gen ehmigt. Die P. T. A.
ſt re o 8ka u überſiedelt und hat eine Filiale in Petersburg
errichte

Ein neues Amt für Trotzki
London, 15. März. Ein Telegramm aus Petersburg

meldet folgendes: Trotz ki iſt zum Volksbeguftragten
für militäriſche Angelegenheiten anſtelle von Pod
woysci, der zurückgetreten iſt, ernannt worden. Der Poſten des
vöchſtkommandierenden iſt abgeſchafft worden.

Fürſt Lwow verhaftet
vetersburg, 15. März. Es wird gemelbet, daß Fürſt

v e e dem Befehlshaber der nördlichen Front verhaftet

Die Schweden verlaſſen Aaland
Stockholm, 15. März. „Nya Dagligh Allehanda“ erfährt

aus Eckerö, daß die ſchwediſchen Truppen auf Aaland
Anſtalten treffen, die Jnſel wieder zu verlaſſen. Eine Kom
pagnie Göta-Garde ſei heute früh eingeſchifft worden, um nach
Stockholm zurückzukehren.

Furchtbare Exploſionen bei Paris
varis, 16. März. (Havas.) Amtlich wird mitgeteilt: Jn

lge eines Unfalles haben ſich am Nachmittage in Conrneuve
der nördlichen Umgebung von Paris zwei furchtbare

Rarlaſias en greignet. Man ählt 16 Totg und 7 Herlente,

Morgen-Ausgabe

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 15. März, abends. (Amtlich.)
Von den Kriegsſchauplätzen nichts neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 15. März. Amtlich wird verlautbart: Nichts
neues.

Der Chef des Generalſtkabes.

Der neue Stellv. Komm. General des 12. A.-K.
Dresden, 15. März. Für den verſtorbenen General der

Kavallerie von Broitzem iſt der General der Jnfanterie
Götz von Olenhuſen, bisher Militärgouverneur der
Provinz Lüttich, mit der Stelle des Stellvertretenden Kom-
mandierenden Generals des 12. Armeekorps Allerhöchſt be
liehen worden.

Bayeriſche Auszeichnung
für General Sixt von Armin

München, 14. März. Der König verlieh dem preußi-
ſchen General der Jnfanterie Sixt von Armin das
Großkreuz des Militär-Max-Joſeph-Ordens und dem
Reichsbankpräſidenten Havenſtein den Militär- Ver
dienſtorden 1. Klaſſe mit Schwertern,

Die Stichwahl in Nieder-Barnim
Berlin, 16. März. Wie die Morgenblätter melden, findet

die Stichwahl in Nieder Varnim am 26. März ſtatt,

Eine Zentral-Prüfungsſtelle der Kriegslieferungen
Berlin, 15. März. Der Hauptausſchuß des Reichstages

beriet heute abermals die Fragen der Heereslieferungen.
Dabei wurden wiederum die Fälle Daimler und von Behr-
Pinnow erörtert. Schließlich wurden folgende Anträge ein-
ſtimmig angenommen: Jn ſämtlichen für den Heeres
bedarf arbeitenden Betrieben die Geſchäfts
b ücher und andere für die Berechnung der Preiſe maß-
gebenden Unterlagen überwachen zu laſſen, alsbald bei
ſämtlichen Zentralbeſchaffungsſtellen für die Bedürfniſſe
des Heeres und der Marine Preisprüfungsſtellen einzu
richten, eine Zentral-Prüfungsſtelle der
Kriegslieferungen zu ſchaffen, die die Tätigkeit
aller einzelnen Prüfungsſtellen überwachen ſoll. Zurück-
gezogen wurde der Antrag, die für den Heeres- und Marine-
bedarf arbeitenden Betriebsleitungen zu militariſieren und
dieſen Betrieben für die Zeit der Militariſierung nur ſolche
Preiſe zu zahlen, welche die Verzinſung des inveſtierten
Kapitals zu 5 Prozent geſtattet.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 14. März. Amtlicher Tagesbericht.

An der Paläſtinafront außer ſchwachem Artilleriefeuer
im allgemeinen Ruhe. Ein feindlicher Zug, der im Jordantal
auf Maskera vorgehen wollte, wurde verluſtreich abgewieſen.

Jn Meſopotamien Erkundungsmarſch einer gemiſch
ten feindlichen Abteilung mit Panzerautos, die nach kurzem
Feuer wieder zurückging.

Jn Trapezunt fielen 82, in Erzerum bis jetzt 32 Ge
ſchütze, in Mamachatum 18 Minenwerfer in unſere Hand.
Armenier in Stärke von 2600 Mann, ſechs Maſchinengewehren
und 240 Reitern haben am 11. März unſere in Achlat und Kar
mutſch befindlichen Truppen angegriffen, ſie wurden verluſsreich
abgeſchlagen.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 14. März. Generalſtabsbericht vom 13. März.Mazedoniſche Front: Nördlich von Bitolia belegte der

Feind unſere Stellungen mit lebhaftem Artillerie
und Minenfener, das von unſerer Artillerie ziemlich
energiſch beantwortet wurde. Jm Cernabogen beſchoß unſere
Artillerie erfolgreich die feindliche Stellung bei dem Dorfe Alt
ſchak Mahle. Weſtlich vom Wardar vertrieben wir durch Feuer
eine franzöſiſche Patrouille. Sübdweſtlich Dojran kurze
Feuerüberfälle auf feindlicher Seite. Jn der
Ebene und im Vorgelände weſtlich von Serres zerſtreute unſere
Artillerie mehrere engliſche Erkundungsabteilungen. Jm
Wardar-Tale lebhafte beiderſeitige Fliegertätigkeit und zahl
reiche Luftkämpfe.

Dobrudſchafront: Waffenſtillſtand.

Eigene Geſchäftsſtelle in
Bernburgerſtraße 30.
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unabhängiges Herzogtum Kurland

Arbeiterfrieden
Von Friedrich Künzel.

Ohne einen ſtarken deutſchen Frieden wird auch der
deutſche Arbeiter nicht mehr die Zeiten ſehen, die er vor dem
Kriege und teilweiſe, ſoweit die Entlohnung in Frage
kommt, während des Krieges erlebt hat. England hat im
Laufe des Krieges den deutſchen Handel im Ausland ſo
gut wie vernichtet. Es hat die Nachrichtenvermittlung von
Deutſchland ins Ausland abgeſchnitten, den Perſonenver-
kehr unterbrochen, die Angehörigen feindlicher Staaten in
dem rieſigen Teil der Welt, der ſeinem Einfluß unterſtand,
gefangen geſetzt, die Bankguthaben von Deutſchen mit Be-
ſchlag belegt, und durch eine bis ins einzelnſte gehende Kon
trolle des Verkehrs der neutralen Mächte auch dieſen Um-
weg des deutſchen Handels verlegt. Es hat überall in der
Welt die Niederlaſſung deutſchen Gewerbefleißes zerſtört,
durch Handelsſpionage ſich in Kennlnis aller Geſchäfts
beziehungen geſett und durch einen mit raffinierter Ge-
ſchicklichkeit geführten Verleumdungsfeldzug den Kredit
Deutſchlands in fremden Ländern auf das ſchwerſte ge
ſchädigt und zwar nicht nur den wirtſchaftlichen Kredit, ſon
dern auch das moraliſche Anſehen. England hat alſo einen
großen Teil ſeiner Kriegsziele bereits erreicht, und wenn
ihm der Friedensſchluß dieſe gewonnenen Vorteile nicht
wieder entreißt und England nicht gezwungen wird, ſie
wieder aus der Hand zu. geben, dann iſt Deutſchland hart
getroffen. Es lann dann nicht auf dem Punkte mit ſeiner
Arbeit wieder fortfahren, wo es vor dem Kriege aufgehört
hat, ſondern es wird anfangen müſſen, alles wieder neu
aufzubauen und im Auslande überall ſich einem im Laufe
des Krieges übermächtig gewordenen Konkurrenten gegen
über finden.

Man hat ausgerechnet, daß der deutſche Arbeiter etwa
den fünften Teil ſeines Einkommens aus dem Handel ins
Ausland empfängt. Ein Friede, der England nicht zwänge,
auf ſeine Abſichten zu verzichten, würde bedeuten, daß jeder
deutſche Arbeiter jeden ſechſten Tag arbeits und verdienſt-
los wäre, würde eine Schmälerung des deutſchen Arbeits
einkommens um ein Fünftel bedeuten. Und dies, während
dabei zugleich die Preiſe aller Lebensbedürfniſſe wegen der
Erſchwerung der Rohſtoffeinfuhr in die Höhe gingen. Ein
Fünftel der deutſchen Fabriken würde ſtillgelegt werden, ein
Fünftel des deutſchen Arbeiterheeres keine Beſchäftigung
finden, die Kaufkraft der deutſchen Wirtſchaft um ein Fünf-
tel zurückgehen. Dann würde die Arbeitsloſigkeit eine
dauernde Geißel unſeres Volkslebens werden, vor den
Fabriken würden ſich alle Morgen vergeblich Maſſen von
Arbeitſuchenden drängen; auch der Bauer würde ſich ver
geblich nach Käufern für ſeine Erzeugniſſe umſehen und
aus Mangel an Abſatz auf Verbeſſerung ſeiner Wirtſchafts
führung verzichten müſſen, Weil er in der Heimat nicht
genug lohnende Beſchäftigung fände, müßte der deutſche
Mann, wie heute der italieniſche oder ruſſiſche Wander-
arbeiter, Weib und Kind verlaſſen, und jenſeits der Grenzen,
rechtlos und als nur Geduldeter, ſein Brot ſuchen. Die
Auswandererzahlen, die dank dem wirtſchaftlichen Auf-
ſchwung Deutſchlands bis auf eine Kleinigkeit zuſammen-
geſchrumpft waren, würden wieder anſchwellen und ſich aufs
neue eine Welle deutſcher Einwanderung in kulturloſe
Länder ergießen, um dort der Heimat verloren zu gehen
und fremdes Volkstum zu bereichern. Dann würde jedes
Kind, das von einer deutſchen Mutter geboren würde, Not
und Sorge mitbringen und die Augen der Kleinen würden
aus ſchmalen Geſichtern die El'ern vorwurfsvoll fragen:
Warum ſetzt Jhr uns in ein Leben, das nichts als Hunger
und Mühſal für uns bietet?

Welcher Deutſche kann einen ſolchen Friedensſchluß
wünſchen oder gedankenlos darauf eingehen wollen, ſolange
noch irgend Kne Ausſicht vorhanden iſt, ihn zu vermeiden?
Oder gibt es wirklich noch Leute in Deutſchland, die meinen,
ein für unſere Feinde ſo billiger und vorteilhafter Friede
würde ſie milde ſtimmen und zum gutwilligen Verzicht auf
die rückſichtsloſe Ausnutzung ihrer wirtſchaftlichen Vorteile
bewegen? Wer ſo denkt, kennt den Haß nicht, den eine ziel-
bewußte Erziehungsarbeit und eine ſkrupelloſe Preſſe der
feindlichen Bevölkerung eingeimpft haben. Es iſt nicht
wahr, daß der Vernichtungswille gegen Deutſchland etwa
nur in kleinen Kreiſen ehrgeiziger Regierender und
Politiker lebendig wäre. Er ſitzt vielmehr in der Bruſt
jedes engliſchen Krämers und jedes franzöſiſchen Bauern;
ja jedes Schulkind iſt von ihm beſeelt. Wer da auf inter
nationale Verſtändigung hefft, wird ſich ebenſo verrechnen,
wie wer einem wild gewordenen Stiere mit gütlichem Zu
reden begegnen wollte. Gewiß, auch die feindlichen Völker
find kriegsmüde und leiden unter dem Blutvergießen und
unter den Entbehrungen des Krieges, aber irgendweltreundlicheren Gefühle, irgendanelcha Bereitwilligkeit 2
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brüderlichen Gewährenloſſen des deutſchen Volkes, zum Ent
gegenkommen gegen ſeine Lebensnotwendigkeiten, ſuchen
wir vergebens. Nein, wir haben keine Ausſicht, zu einem
Frieden zu kommen, der unſer deutſches Volk vor Ohnmacht
und Verelendung bewahrt. als die eines Sieges der deut
ſchen Waffen. Und dieſe Ausſicht haben wir dank der
Tapferkeit und Treue unſerer kämpfenden Heere und der
Weisheit und Entſchloſſenheit ihrer Führer. Wir haben
ſie, wenn wir auch in der Heimat feſtbleiben, nicht eher nach
geben wollen, als bis ſichere Bürgſchaften für die freie Ent-
wicklung Dentſchlands gegeben ſind. Wir wollen keine aus
ſchweifenden Gebietserweiterungen, wir erſtreben keine
Vernichtung anderer Völker, aber wir müſſen ne Siche-
rung unſerer Grenzen und eine Entſchädigung für den
Roub, der an unſerm Gut und Eigentum begangen iſt, und
eine Wiederherſtellung unſeres wirtſchaftlichen und morali-
ſchen Kredits in der ganzen Welt fordern. Dies mindeſte,
was wir haben müiſſen, können wir nur haben, wenn wir
ſiegen und wenn wir feſtbleiben, die Waffen nicht eher
niederzulegen, als bis die Feinde vor der ganzen Welt be
kennen muſſen, ſie ſeien geſchlagen, und keine Lüge imſtande
ſein wird, dieſen Erfolg in ſein Gegenteil umzudichten.

Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 15. März 1918.

Am Bundesratstiſche: v. Krauſe.
Vizepräſident Dr. Paaſche eröffnete die Sitzung um

2 Uhr 25 Minuten.
Eingegangen war der Notetat.
Auf der Tagesordnung ſtanden zunächſt Anfragen.
Abg. Dr. Cohn Nordhauſen (U. Soz.) beſchwerte ſich

über einen Fall des Mißbrauchs des Hilfsdienſtgeſetzes zu
politiſcher Maßregelung.

Oberſt v. Braune: Jn dem gegebenen Falle handelt es
ſich nicht um einen Hilfsdienſtpflichtigen.
Aba. Stahl (Soz.) beſchwerte ſich darüber, daß in Span-

dau Schulräume zu Wohnzwecken für Munitionsarbeiterin-
nen benutzt werden.

Generolleutnant v. Conpette: Es handelt ſich um eine
Notmaßnahme. Die Beſchlagnahme der Schulräume zu
Wohnzwecken erfolgte erſt, als die Verhandlungen erfolglos
verliefen. Die Entſchädigung von wöchentlich 4 Mark war
lediolich eine Rückerſtattung der tatſächlichen Auslagen.

Abg. Fiſcher- Berlin (Soz.) forderte Mißnrhmen zum
Schutze der Berliner Bervölkerung gegen das Schießen auf
militäriſche Flüchtlinge in den Straßen.

General v. Wrisberg: Das Kriegsminiſterium hat an
er die betreffenden Beſtimmungen nachzuprüfen und

e gegebenenfalls zu ändern.
Abg. Scheidemann (Soz.) forderte ſtrenges Vorgehen

gegen die Geſchäftsführer der Maſchinenfabrik Wiesbaden
wegen Verſtößen gegen die Kriegswucherordnung.

Miniſterialdirektor Joel: Es wird auch in dieſem Falle
daran feſtgehalten, daß der Begriff des übermäßigen Ge
winnes beſtehen bleibt und daß dieſer verfolgt wird.

Abg. Vogtberg (U. Soz.) beſchwerte ſich über Zenur-
Pahnahmen gegen die Bergiſche Arbeiterſtimme in So-

ngen,
Mafor v. Berg: Die Militärzenſur hat mit dieſem Falle

nichts zu tun.
g. Kunert (U. Soz.) forderte gleiche Behandlung

u eitungen hinſichtlich des Bezugs durch Feldabon-
nenten.

General v. Wrisberg: Das Volksblatt in Halle hat trotz
aller Mahnungen wiederholt aufreizende Artikel geſchrieben,
daher das Verbot.

Abg. Kunert (U. Soz.) fragte nach einer Verfügung des
Kommandierenden Generals in Magdeburg betreffend
Briefſperre.

General v. Wrisberg: Durch Spionageverſuche wird die
öffentliche Sicherheit verbrecheriſch gefährdet. Dieſe An
ordnung beſteht zu Recht.

Aba. Müller Meiningen (Fortſchr. Vpt.) forderte Maß
nahmen zur Sicherung der Heimkehr von Kriegsgefangenen
aus Sibirien.

Generalmaſor Fried richt Die Verkehrsmittel ſind
mangelhaft. Der Poſtverkehr iſt durch die inneren Zuſtände
Rußlands eingeſchränkt. Eine Zentralvoſtſtelle in Peters-
burg ſoll eingerichtet werden. Die Rückkehr der Kriegs
gefangenen aus Sibirien wird emſig vorbereitet. Ein Teil
von ihnen iſt ſchon auf eigene Fauſt heimgekehrt.
Abg. Bandert (Soz.) beſchwerte ſich über die Ausführung

der Gas und Elektrizitätsverordnung, insbeſondere über
die Erhebung von Sitrafgeldern bei Mehrverbrauch.

Miniſterialdirektor Mäller: Aygeſichts des verminderten
e erten des Gaſes ſoll eine engherzige Anwendung der

eſtimmung vermieden werden.
Aba. Hier (Soz.) wiinſchte Erhöhung der Gefangenen

löhnung bezw. Auszahlung an die Angehk'igen.
Generalmajor von Oven: Die Löhnung iſt für die

Mannſchaften, nicht für die Familienangehsrigen beſtimmt.
Infolgedeſſen finden die alten Sätze Anwendung, ſie kön-
nen aber erhöht werden.

Es folzte die zweite Leſung des Geſetzes
über die Kriegsabagabe der Reichsbank.

Nach kurzen Ausführungen der Abgg. Zimmermann
(Natl.) und Arendt (D. Frkt.) wurde die Vorlage in zweiter
und dritter Leſung angenommen.

Es folgte die erſte Leſung eines Nachtrags
etats zum Zwecke der Bewilligung von8 Millionen Mark zum Grunderwerbzu einem Dienſtgebäude für die Zwecke
der von der preußiſchen etung der Staatsſchulden awührten
Reichsſchuldenverwaltung, ſowie fürVorarbeiten zu dieſem Plan.Abg. Freiherr v. Gamp (D. Frkt.): Angeſichts der Not
lage der Reichsfinanzen iſt dieſe Bewilligung zu hoch.

Unterſtaatsſekretär Dr. Jahn: Die gegenwärtigen Zu
ſtände ſind unhaltbar. Ein Neubau iſt notwendig

Abg. Zimmermann (Natl.): Wir ſtimmen der Vorlage zu.
Die Vorlage wurde an den Hauptausſchuß verwieſen.
Der Geſetzentwurf über Kriegszuſchläge

zu den Gerichts koſten und zu den Gebühren der
Rechtsanwälte und Gerichtsvollzieher aing
ohne Ausſprache an einen Ausſchuß von 21 Mitaliedern.

Es folgte die erſte Leſung eines Geſetzent-
r über die Veranſtaltung von Licht-

e e R.
be Kuckhoff (Zir.): Jch beantrage Vorberatung der

Vorlage in einem Ausſchuß von 21 Mitgliedern. Die Kon
o nötig. Die Vorlage richtet ſich nicht gegeni an aelunden laſſen.

Abg. Schulz Erfurt (Soz.): Ein Reichskinogeſetz iſt nur
denkbar in re n mit einem Reichstheatergeſetz. Bei
der Konzeſſionierung ſind die Intereſſen der kleinen Film-
fabrikanten und Theaterdeſitzer zu ſchüitzen.

Abg. Dr. Kerſchenſteiner (Fortſchr Vpt.)) Das Kino
weſen iſt ſo, wie es ſich entwickelt hat. wohl nach allgemeiner
Anſicht eine Gefahr für die Volfefultur. Wir wollen das
Kino zu einem guten Unterrichtsmittel entwickeln. Jn dem
Dunſt iſt die Konzeſſionspflicht der begrüßenswerteſte

unkt.
Abg. Ortmann (Natl.): Der Wert des Kinos läßt ſich

nicht beſtreiten, das beweiſen die Kinovorführungen an der
Front. Bei der Konzeſſionierung dürfen die Bewerber
nicht der Allmacht der untergerordneten Polizeibehörden
ausgeliefert werden. Jn den Grundzügen ſind wir mit dem

v relbg. Graf Carmer (Konſ.); Angeſichts des gewaltigenAufſchwungs der Kinoinduſtrie mat der Staat ſich u

bedinat der Sache annehmen.
Aba. Liz. Mumm (Ttſch. Fr.): Die ſchärfere unerledigt

gebliebene Kinovorlage von 1914 war beſſer als diefe.
Freiheit darf nicht zur Zügelloſigkeit werden.

Abg. Cohn Nordhauſen (Unabh. Soz.): Von Verbeſſe
rungen im Ausſchuß machen wir unſere Zuſtimmung zu der
Vorlage abhängig.

Die Vorlage wurde an einen Ausſchuß von 21 Mit
gliedern verwieſen.

Nächſte Sitzung Montag 2 Uhr.
Anträge betreffend Heereslieferung, deutſch- ruſſiſcher

Friedensvertrag.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 15. März 1918
Am Miniſtertiſche: Hergt.
Präſident Graf SchwerinLöwitz eröffnete die Sitzung

um 11 Uhr 20 Minuten.
Erſter Gegenſtand der Tagesordnung war die Beratung

des Antrages der Abgeordneten Winkler und Genoſſen
(Konſ.) auf Einführung eines Notparagraphen in den Ge-
ſetzentwurf über die Feſtſtellung des Staatshaushaltsplanes
für das Rechnungsjahr 1918.

Finanzminiſter Hergt: Die Regierung wird vor der
Fertigſtellung des Etats nach dem 1. April nur dringende
und notwendige Ausgaben machen.
wt Der Antrag wurde der Staatshaushaltskommiſſion über

teſen.

Es folgte Fortſetzung der Beratung des
Haushalts des Finanzminiſteriums. Zu-
nächſt fand Beſprechung der Teuerungszulagen ſtatt.

Abg. Dr. Gottſchalk-Solingen (Natl.) berichtete über
die Verhandlungen der Kommiſſion.

Die Kommiſſion beantragte eine Erhöhung der Pauſch-
beträge, aus denen Angeſtellte beſoldet, ſachliche Geſchäfts
bedürfniſſe beſtritten und Pferde gehalten werden. Nach
einer Entſchließung der Kommiſſion ſoll das Haus ſich mit
der von der Regierung in Ausſicht geſtellten Regelung ein-
verſtanden erklören und entſprechend einem Antrage Braun
(Soz.) die Regierung um angemeſſene Erhöhung der
Lohnbezüge der nicht im Beamtenverhältnis ſtehenden An
geſtellten der Eiſenbahrverwaltung erfuchen.

Finanzminiſter Hergt: Die Regierung begrüßt es: daß
zwiſchen der Regierung und dem Hauſe ein Kompromiß
über die Gewährung der Teuerungszulagen zuſtande ge
kommen iſt. Mit Rückſicht auf die jetzigen Teuerungsver-
hältniſſe in den großen Städten und Jnduſtriebezirken und
in den übrigen Landesteilen glaubt die Regierung an der
Einführung der Teuerungsbezirke feſthalten zu müſſen. Jm
ganzen wird die Regelung auch von den Beamtenverbänden
gebilligt. Wir hoffen, daß auch die Kommunen ſich möglichſt
dem Vorgehen des Staates anſchließen werden. An Mehr-
koſten werden ſich etwa 120 Millionen Mark ergeben. Die
erhöhten Zulagen für Verheiratete ſollten den Junggeſellen
ein Anſporn ſein, zu heiraten. Man ſagt: eine Frau iſt Gold
wert! (Heiterkeit). Jedenfalls werden aber die Koſten des
Haushalts durch die Heirat erheblich vergrößert, und des-
halb ſind die höheren Zuwendungen an die Verheirateten
durchaus gerechtfertigt. Die Regierung hat gegen den Zu
ſammenſchluß der Beamten nichts einzuwenden und be-
trachtet die Beamtenvereine als verhandlungsfähig, womit
freilich nicht geſagt iſt, daß ſie den Anträgen und Wünſchen
der Beamten von vornherein zuſtimmt.

Miniſterialdirektor Hoſff: Für die Arbeiter der Eiſen-
bahnverwaltung iſt vom 1. April ab eine Lohnerhöhung von
zwölf Mark pro Monat vorgeſehen. (Bravol).

Abg. Oelze (Konſ.): Wir erkennen an, daß der Finanz-
miniſter bei der Regelung der Teuerungszulagen unſeren
Wünſchen erheblich entgegengekommen iſt.

Abg. Dr. Heß (Ztr.): Wir begrüßen es als eine wichtige
Neuerung, daß der Miniſter bei der Vorbereitung und Re
gelung der Teuerungszulagen ſich mit den Beamtenver-
bänden in Verbindung geſetzt hat.

Abg. Leinert (U. Soz.): Wir erwarten, daß der Finanz
miniſter, ſobald die Verhältniſſe ſich anders geſtalten wer
den, eine weitere Erhöhung eintreten laſſen wird.

Abg. Delius (Fortſchr. Vpt.): Wir danken dem Miniſter,
daß er zum erſten Male nach Anhörung der Beamten die
Angelegenheit geregelt hat. Die Regierung hat es verſtan-
den, die Differenz zwiſchen den unteren, mittleren und höhe-
ren Beamten zu verringern. Wir bedauern, daß von dem
Grundſatz der Gleichheit durch Einführung der Teuerungs-
bezirke abgegangen worden iſt. Unter den Penſionären
ſollten die Altpenſionäre beſonders berückſichtigt werden.
Die kommandierten Beamten ſollten einen Teil der Teue-
rungszulagen erhalten. Lohnerhöhungen für die Arbeiter
müſſen für alle ſtaatlichen Betriebe gewährt werden. Wir
hoffen, daß bei der vom Finanzminiſter geplonten Entſchul
dungsaktion wirklich etwas Gutes herauskomme.

Abg. Dr. Gottſchalk (Natl.): Gegen die Teuerungs-
bezirke haben auch wir Bedenken, weil es ſchwer iſt, einen
zuverläſſigen Maßſtab zu finden. Die Entſchuldungsaktion
iſt umſo wichtiger, da ein großer Teil der Beamten während
des Krieges in Schulden geraten iſt.
Abg. Dr. Wagner (Freikonſ.): Die Regelung bedeutet

We weſentlichen Fortſchritt gegenüber den bisherigen Zu-
änden.

Die Anträge der Kommiſſion wurden angenommen.
Die Weiterberatung des Etats des Finanzminiſteriums

wurde auf Montag 12 Uhr vertagt. Außerdem: Etat der
direkten und indirekten Steuern.

Der deutſche Handel vor JKriege (1888--1915) dem
Von Geh. Juſtizrat Profeſſor Dr. Rießer, M. d.Das zunächſt ins Auge fallende Kennzeichen der ln
Ueberſchrift bezeichneten Wirtſchaftsepocheſchärfung der ſogenannten Jnduſtrialiſierung die dert
gegen Ende der ſechziger Jahre begonnen hatte, ung t
wohl die größte wirtſchaftliche Revolution darſtellt nd die
Deutſchland durchgemacht hat. Eine vollſtändige t welche
bung des Aufbaus unſerer Geſamtwirtſchaft war e
treten. Die früher an der Spitze der Produktion e
ſchierende Landwirtſchaft hatte die erſte Stufe an Jude
und Handel abgeben müſſen, und Deutſchland war uſtrie
auch glücklicherweiſe kein einſeitiger Jnduſtrieſtaat, do wenn
Jnduſtrie- und Agrarſtaat mit ſtarkem ein

wiegen der Jnduſtrie und des Handelworden. Die Dinge ſtanden ſo, daß faſt zwei J s ge.
unſerer Bevölkerung nicht mehr e
ſchaftlich tätig waren, da Gewerbe, Handel
Induſtrie eiwo 56 v. H. der Geſamtbevölkerung ung nd
49 v. H. der erwerbsktätigen Bevölkerung darſtellten
Landwiriſchaft 286, Proz. der erſteren und 8817 d g. e
letzteren; der Reſt fiel auf die freien Berufe uſw. der

Dieſe Zuſammenſetzung unferer Geſamtwirtſchaft ko
nur dann als eine für die Nation vorteilhafte gelten wen
wie dies tatſächlich der Fall war, unter der Herrſchaft d
viel angefeindeten „Jnduſtrialiſierung“ auch die London
ſchaft nicht zurückgegangen, ſondern ſehr erheblich vormgekommen war. Auch der Wohlſtand Deut ſchlag
hatte ſich in einer in den kühnſten Träumen der früher
Generationen nicht geahnten Weiſe vermehrt, ein Wer
ſtand, der auch den Staat und die Gemeinden zur Verf

ung immer höherer Ziele, insbeſondere auf ſozialem Ge.
iete, befähigt hat. Unſer Volksvermögen wurde

auf etwa 360 bis 375 Milliarden Mark, unſer r
liches Volksein kommen auf etwa 30—-40 Mi rz u t Milliagr.den Mark und der jährliche Betrag unſerer E rſpar
niſſe, alſo derjenigen Summen, um die das Nation
vermögen durch Erübrigungen aus dem Volkseinkommen
jährlich vermehrt wird, auf etwa 7--10 Milliard n
Mark geſchätzt. Dabei wurde auch in amtlichen Veröſfen
lichungen anerkannt, daß an der ſtarken Aufwärtsbewegung
der Einkommen nicht nur die reichen Klaſſen
ſondern auch die r Einkommenteilgenommen haben, und daß „die Zungahme des Volks
einkommens bei weitem das Anwachſen der Vevöſke
rung“ überſtiegen hat. Der in ſolcher Weiſe geſtiegene
Volkswohlſtand hatte in erſter Linie die Produktions
kraft der produzierenden, wie die Kaufkraf
der geſamten Bevölkerung vermehrt und, in Ver
bindung mit anderen Foaktoren, in weiten Jnduſtrie und
Handelszweigen auch die Löhne und die Lebens
haltung der Arbeiter erheblich geſteigert. Jm
Gegenſatz zu den landläufigen Klagen über den durch vie
„Jnduſtrialiſierung“ angeblich ins ungemeſſene beförderten
Kapitalexport kann deshalb geſagt werden, daß etwa ſeit
Beginn oder Mitte der achtziger Jahre ſich die Aufnahme
fähigkeit der deutſchen Bevölkerung, alſo der innere
Markt, raſcher und kräftiger entwickelt
hatte, als der äußere Markt.

Damit ſcheint mir erwieſen, daß in dieſer Epoche die
berechtigte Forderung völlig oder doch in weitem Umfang
erfüllt worden war, daß die verfügbaren Kapi-
talien der Nation in erſter Linie zur Kräf-
tigung des inneren Marktes, alſo zur Steige-
rung der heimiſchen Produktions- und Kaufkraft, zur Ver
mehrung der landwirtſchaftlichen Produktion in Lebens-
und Nahrungsmitteln ſowie unſerer kolonialen Erzeugung
induſtrieller Rohſtoffe, und nur in zweiter Linie
zu den Zwecken des Kapitalexports verwandt
worden ſind. Es iſt alſo in dieſer Epoche von keiner Seite
der Geſichtspunkt außer acht gelaſſen worden, daß auch die
Stärkung der Landwirtſchaft und ihre Aufnahmeföhigkeit
ein unerläßliches Mittel zur Kräftigung des geſamten
inneren Marktes bilden. Andererſeits gehörten aber auch
die Pflege der Exportinduſtrie und des Exporthandels, bei
Einhaltung der nach obigem gezogenen Grenzen, zu den
großen nationalen Aufgaben, die im Intereſſe der
Geſamtwirtſchaft zu erfüllen waren. Solange wir ein land
wirtſchaftliches Produktionsdefizit von etwa 114 Milliarden
Mark hatten und ſolange auch die Jnduſtrie einen großen
Teil ihres Bedarfs an Rohſtoffen durch ausländiſche Ein
fuhr deckten mußte, ſo daß auch ein induſtrielles Pro
duktionsdefizit, und zwar in Höhe von mehreren Milliarden
Mark vorhanden war, ſolange waren Exportinduſtrie
und Exzporthandel ein Bedürfnis nicht der Jn-
duſtrie und des Handels, ſondern der Nation. Wir konnten
aber unſeren Auslandsbedarf an Produktionsmitteln
naturgemäß nicht aus unſeren verfügbaren Barmitteln
decken, die dazu bei weitem nicht ausgereicht hätten, ſondern
nur dadurch, daß wir dem uns Bodenerzeugniſſe
Lebensmittel und Rohſtoffe) liefernden Ausland Fabri
kate, alſo Ergebniſſe unſerer Arbeit, im Wege des Exports
lieferten.

Nach Lage der Verhältniſſe leiſteten alſo der Export
handel, die Exportinduſtrie und das dieſen beiden zur Seite
ſtehende Bankweſen durch internationale Be
ziehungen im eminenten Sinne nationale Ar
beit:; auch ſie hatten ſomit in dieſer Eppoche in harkter
Arbeit und mit glänzendem Erfolg Heimats politik
im beſten Sinne des Wortes getrieben.

Die Schwierigkeit aber der Aufgabe, welche hier zu
löſen war, geht auch daraus hervor, daß wir, ungeachtet der
größten Anſtrengungen, die gusländiſche Einfuhr,
die im Jahre 1911 etwa 934 Milliarden betrug, durch
unſere Ausfuhr von Fabrikaten, welche im gleichen
Jahre nur etwa 8 Milliarden erreichte, nicht decken
konnten daß ſomit ein ungedeckter Ueberſchuß der aus
ländiſchen Einfuhr über unſere Ausfuhr von 134 Milliarden
Mark übrig blieb. Dieſen „Paſſiv-Saldo unſerer
Handelsbilanz“ von etwa 134 Milliarden Mark (im
Jahre 1911) galt es gleichfalls noch zu decken. Hierfür gab
es kein beſſeres Mittel, als das in dieſer Epoche von In
duſtrie, Handel und Bankweſen verfolgte, die ausländiſchen
Einfuhrſtoaten mindeſtens in gleicher Höhe zu un
ſeren Schuldnern zu machen, alſo zunächſt den
PaſſivSoldo unſerer Handelsbilanz durch Verbeſſe
rung unſerer Zahlungsbilanz zu beſeitigen. Die
konnte nicht anders geſchehen, als durch Geſchäfte die
wir mit dem Auslande abſchloſſen, durch Dienſte die
wir ihm leiſteten, ferner durch kaufmännifche, induſtrielle
und Transport-Unternehmungen, die wir im AusIn e e u e l e ba u
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Turch Erwerb von ausländiſchen Pavdlich du en Zinſen oder Dividenden das Ausland zu
in bat und deren Kapitalien wir vom Auslande bei

rli e der bei Verkauf im Auslande zu erhalten hatten.v n berechtigtem Stolz hatte bereits die Lentſarit
Ver. Keichsmarineamts vom Dezember 19 bervorgehoben,
reits d er deutſche Außenbandel (d. h. die Em und Ausfubr

di b regialhandel) allein in dem Jahrzehnt von 1894--1904
belche n Gewicht nach um 60 Prozent, dem Werte nach von
ſchie. v 7 122 Milliarden Mark, alſo um 88 v. H., erhöht und
inge e deutſche Spegialhandel von 1880 bis Ende 1905
mar- ſt verdoppelt hatte. Zwiſchen 1872 und 1910 aber
iſtrie ſich Einfuhr und Ausfuhr dem Gewicht nach etwa
wenn e Fünf fach e vermehrt, während ſich der Wert
ein n Finfuhr auf das Zweieinhalbfache, derjenige

or de Jusfuhr ſogar auf das Dreifache geſteigert hatte.
ge ieß ſich fomit für den letzteren Zeitraum faſt eine Ver

ttel Selung der Ausfuhr auf den Kopf der
irrt iterung feſtſtellen.und ve Daß angeſichts dieſer Entwicklung auch das Ver
etwa r en ähnliche Wandlungen durchgemacht hat, iſtdie e bſtwerſtändlich Ende 1910 betrug das in unſeren
der iſpurigen, Haupt und Rebenbahnen, die

o eiſt in ſtaatlichem ſitz ſind, inveſtierte Kapital rundnnte P williarden Mark. Jn 10 Jahren, nämlich von 1901 bis
enn hatten ſich die in den vollſpurigen Eiſenbahnen in-
der Merten Kapitalien von rund 13 auf rund 17 Milliarden
virt- d die Betriebseinnahmen von 1973 Millionen auf 8036
ärts Mionen Mark vermehrt, und zwar aus dem Perſonen
de U Wracverkehr von 571 auf 871, aus dem Güterverkehr
eren ind ſ262 auf 1962 Millionen Mark. Neben den Eiſen
vol. Die n bewältigte unſere Binnenſchiffahrt einen
rfol. unerheblichen Teil des Güterverkehrs. Jm Jahre
Ge e veförderten 30 000 Schiffe 93 481 Tonnen, 1913 gleich

ähr- n Bezug auf den Beſtand der deutſchen Seeſchiffe
Ar den Seeverkehr in den deutſchen Häfenar en die nachfolgenden Tabellen näheren Auffchluß:
v veſtand der deutſchen Seeſchiffe in den letzten 23 Jahren
den t bis zum Kriege (1. I. 14).
ent Oſtſeegebiet Nordſeegebiet Deutſches Reich

ung h ven z Netto Be Netto- Be Netto-! Benen Reg T ſatzung c Reg.T. ſatzung]j S Reg.T. ſatzung
olks-
z 351 10598 2412 1098251 209751 1433413ölke- S u ans n e ngene l 30 8 730 8501353 65475 en 73099
n a o. 7006 I 5 8820071g. B. Der Seeverkehr in den deutſchen Häfen.

Seeſchifſe ſind in deutſchen Häfen zu Handelszwecken

Jm Jahr angekommen abgegangen im ganzen
e Schife Reg Tons Schiffe Reg Tons Schiffe Neg Tons
en eſeit W 66655 14621634 67219 14734658 133-74 19350287

me o 90829 20886048 91510 20978515 182339 41864563
ere 1013 115066 34772177 117375 340921806 243341 609693935

elt Wos die Poſt betrifft, ſo entfiel Ende 1910 in Deutſch
and eine Poſtanſtalt auf ungefähr 1600 und eine Fern-

die ſprechanſtalt auf ungefähr 1800 Perſonen, und es kamen
ang rund 88 Briefe und 0,75 Telegramme jährlich auf den Kopf
pi der Bevölkerung gegenüber ungefähr drei Briefen auf den
a Kopf der Bevölkerung im Jahre 1851.
ige Am Schluß dieſer Skizze, die natürlich nur einige be-
er ſonders weſentliche Tatſachen, und auch dieſe nur an-

uns deutungsweiſe, berühren konnte, muß noch an die intenſive
ng onzentration aller Kräfte, Unternehmungen und
t Kapitalien erinnert werden, die, in untrennbarer Verndt bindung mit der Expanſionsbewegung, auf faſt
n I Ulen Gebieten der öffentlichen und privaten Betätigung der

(Nachdruck verboten.)

platanenallee Nr. 14
en 41] Roman von Dr. P. Meißner.

Ich ging nun vorher hin und ſprach mit Herrn Ham
en v der mich ja vom erſten Mal her noch kannte, und bat
c Er mir noch einen Reſerveſchlüſſel zu geben. Es wurde
w ales ſo, wie ich wollte, und hier iſt das Paket.“
o m Kompliment, Braun, das haben Sie meiſterhaft
en

e „Ja, wir müſſen aber heute noch das Paket zurück
u. NEäeffen und auch den Reſerveſchlüſſel, denn der Teufel jagt
u MNEern Kunden, und er ſieht morgen früh wieder nach. Jetzt
in die Bank für das Publikum geſchloſſen. Jch habe
n Uber mit dem Vorſteher von der Stahlkammer verabredet,
n deß ich ihm Paket und Schlüſſel noch vor ſieben Uhr hin

binge: ſolange iſt er ſowieſo in der Filiale, und er ſchließt
dann das Poket wieder ein und gibt den Reſerveſchlüſſel an

w. ab iſt es halb ſechs, da haben wir gerade reichlicheine Stunde Zeit. Kommen Sie, Braun. di Unterſuchung
wollen wir in meinem Kabinett vornehmen.“

Dieſes Kabinett war ein mittelgroßer, einfenſtriger
Raum neben Helmſtedts Arbeitszimmer. Die Wände
weren ſchwarz geſtrichen und das Fenſter mit lichtdicht
ietenden Läden verſehen. Jn einer Ecke war ein Tleines
mmerchen abgeteilt, das zum Endwickeln photographiſcher
Patten diente. An der einen Wand ſtand ein mächtiger

ojektions- und Vergrößerungsapparat, ihm gegenüber
n der anderen Wand eine Vitrine, in der Helmſtedt alle
wWalichen Dinge oufbewahrte, die in den von ibm bearbeite
m Fällen eine Rolle geſpielt hatten, eine Art kleines
i minalmuſeum. Meſſer, Hammer, Revolver, Totſchläger,
re Spielkarten, eine ſeidene Strickleiter, TäfelchenFingerakdrücken, kurz eine Menge der heterogenſten

z die alle ihre eigene, meiſt ſchauerliche Geſchichte
en. Die Mitte des Raumes nahm eine große längliche

aus gehobeltem Holz ein und über dieſer hing, zum
uf. und Riederziehen eingerichtet, ein ſehr licheſtarker Be

tungskörper.
W Herren nahmen an dem Tiſche Platz, und Helm-

war in braunes Packpapierunterſuchte das Paket. Es
Schnur gebunden und an vierAngeſchlagen, mit einer

n geſiegelt.
„Braun, es iſt Jhnen klar, daß wir im Begriff ſind,

Unrechtes zu tuün, indem wir das Paket ö fnen?“
drei Doktor aber wir tun es nur zumen Verbrechen zu führen

dargeſtellten Epoche ihr beſonders charakteriſtiſches Gepräge
verleiht, ihr aber freilich auch den Stempel jener nervpöſen
Ruheloſigkeit und Haſt aufgedrückt hat, unter der wir in
jener ringenden und gärenden Uebergangszeit beſonders zu
leiden hatten.

Jene Konzentration der mecha niſchen Kräfte
wurde beſonders ermöglicht durch die Maſchine, welche
die Perſönlichkeit des Arbeiters zurüickdrängt,
während die Konzentration der finanziellen und wirtſchaft
lichen Kräfte beſonders verſchärft und beſchleunigt wurde
durch die ſchonungsloſeſte Waffe der modernen kapitaliſti
ſchen Wirtſchaftsordnung, die Aktiengeſellſchaft,
welche mehr und mehr die Perſönlichkeit des
Unternehmers in den Hintergrund treten läßt.

Beide zuſammen aber, die Konzentrations- und die
Expanſionsbewegung, haben ohne Zweifel den Kampf
zwiſchen Kapital und Arbeit verſchärft, die Groß
betriebe in den Vordergrund geſchoben und den Zu
ſammenbruch oder den Niedergang vieler Elemente des
Mittelſtandes herbeigeführt, freilich auch wieder die
Anfänge eines neuen Mittelſtandes, welcher die kaufmänni-
ſchen und techniſchen Angeſtellten umfaßt, teils geſchaffen,
teils erheblich verſtärkt.

Die Konzentrations- und Expanſionsentwicklung ge
hörte in der dargeſtellten Epoche zu den Erſcheinungsformen
des wirtſchaftlfichen Kampfes ums Daſein, deren wir um
ſo weniger entbehren konnten, als ſie internationale
Erſcheinungen darſtellten, uns alſo für den immer ſchwerer
werdenden Wettbewerb mit dem in gleicher Rüſtung vor
marſchierenden Ausland unentbehrlich waren, ſo daß jedes
einſeitige Eingreifen in jene Tendenzen, welches häufig ver
langt wurde, lediglich eine einſeitige wirtſchaft
liche Abrüſtung dargeſtellt hätte, welche in hohem
Grade nützlich für unſere ausländiſchen Konkurrenten
geweſen wäre.

Der Kampf gegen den Schleichhandel
Das vom Bundesrat verabſchiedete Geſetz, das am 15. März

in Kraft getreten iſt, ſtellt eine neue Etappe auf dem Wege
zur Bekämpfung des Schleichhandels dar. Bisher war, wie die
Erfahvung lehrte, dem Schleichhandel mit Strafen nicht beizu
kommen. So muß die Befürchtung ausgeſprochen werden, daß
auch dieſes Geſetz wieder wirbungslog bleibt. Was wäre aber
erreicht, wenn dies Geſetz den Schleichhandel tatſächlich unter
bände? Dann würden eben och weniger Lebensmittel in die
Städte kommen, die Bevölkerung würde auch der letzten Zuſchüſſe
u ihren Rationen beraubt, und die Folge wäre eine höchſt

enkliche Gärung in der grotzſtädtiſchen, namentlich in der
Arbeiter-Bevölkerung, die ſchon ſeit Jahren an eine beſſere Er
nährung gewöhnt iſt als der Mittelſtand. Eine ſolche Stimmung
aber würde von der Sozialdemokratie zur Erpreſſung weiterer
Regierungszuſagen benutzt werden, die nur in der Richtung der
Demokrvatiſierung des Reiches, der Bundesſtaaten und der Ge-
meinden liegen können, alſo in der Schwächung der Monarchie
und der einſeitigen Herrſchaft der Arbeitermaſſen. Freude an
einer Verſchärfung der Strafen bei Durchbrechung des ſozia-
liſtiſchen Zwangsſyſtems kann alſo nur die Sozialdemokratie
haben. Es iſt denn auch von keiner Seite das neue Geſetz ſo
warm begrüßt worden, als von machtlüſternern ſozialdemokra
tiſchen Parteiführern und ihrer Preſſe. Daß nach einer Unter
drückung des Schleichhandels durch die ſtaatliche Erfaſſung mehr
Lebensmittel in die Städte kommen worden als bisher, glaubt
man wohl auch in demokratiſchen und freiſinnigen Kreiſen kaum
ernſtlich mehr; denn die Waren, die der Schleichhandel beförderte
waren durch die ſtaatliche Bewirtſchaftung nich

u erfaſſen und würden ohne ihn nicht an die Verbraucher ge
mmen ſein. Von zahlreichen Landwirten iſt bekundet worden,

daß ihnen etwa der ſiebente Teil der Ernte geſtohlen wird, ehe dieſe
hereingebracht werden kann. Man muß wohl annehmen, daß
dies faſt übevall der Fall iſt. Hinterher wird bei allen öffentlichen
Aufbewahrungs- und Verarbeitungsſtellen mindeſtens noch zwei-
mal ſoviel geſtohlen. Wo bleibt das? Meiſt im Schleichhandel.
Das iſt der Kanal, der das Geſtohlene ableitet, auf dem aber auch
manches von den Landwirten durch gute Aufbewahrung der Volks

wirtſchaft Gewonnene an die Verbraucher geht. Wenn man
nun dieſen Kanal, der durch das verſumpfte Gelände der
ſozialiſtiſchen Wirtſchaft geht und dieſes zum Teil m
verſtopft, wird dann eiwa weniger geſtohlen werden Man
ſoll ſich doch nicht einreden, man den Schleichhandel beſeitigen
kann, ſolange die Zwangswirt ſchaft beſteht, zu der er gehört, wie
der Geſtank zur Fäulnis. Die Erhöhung der Strafen, die auf ihn
geſetzt werden, kann nur bewirken, daß die Preiſe im Schleich
handel ſteigen. Der Schleichhandel geht dann ein höheres
ein und erhöht demgemäß ſeine Preiſe. Der darbende Ver
braucher findet das gerechtfertigt und zahlt auch dieſe, denn die
Angſt vor der unzureichenden öffentlichen Verſorgung wächſt, 8
mehr wir dem Ende des Wirtſchaftsjahres entgegengehen. DieFolge iſt nur, daß dadurch einerſeits die Koſten der Lekenehaitur

wachſen und damit auch die Unzufriedenheit in der Bevölkerunſteigt, daß andererſeits ſich aber immer zweifelhaftere Leute m

dem Schleichhandel befaſſen, denen es ſchließlich wechts ausmacht,
wenn ſie auch einmal ins Zuchthaus wandern, und die den Ruf
des ehrlichen, ehrſamen Handels zum unberechenbaren Schaden
für den Wiederauſbau unſeres Wirtſchaftslebens untergraben,
Aber geſchleichhandelt, getauſcht und geſchoben wird weiter werden,
ſolange wir unter dem Syſtem des Sozialismus leben müſſen.
Darüber ſollte man ſich in r keiner Täuſchung
hingeben. Erſt die Veſeitigung dieſes Sumpfes durch die Wieder
herſtellung der freien Privatwirtſchaft wird eine geſunde Luft
im Rechtsempfinden des Volkes ſchaffen ganz abgeſehen von
der dann einſetzenden beſſeren Ernährung aller Kreiſe und

Die deutſchen Jnden und die rumäniſche Judenfrage

Berlin, 15. März. Der Reichskanzler empfing heute
nachmittag die Vorſtandsmitglieder der neugegründeten
Vereinigung jüdiſcher Organiſationen
Deutſchlands zur Wahrung der Rechte der Juden des
Oſtens. Dr, Jaimes Simon und Geheimer Jnuſtizrat
Dr. Caſſel, die ihm die Wünſche der deutſchen Juden
wegen einer Regelung der rumäniſchen Juden-
frage im Zuſammenhang mit den Friedensverhand-
lungen in Bukareſt vortrugen. Nach Anhörung der ein
gehenden Darlegungen der Herren erklärte der Reichs
kanzler, daß die Kaiſerliche Regierung an einer befriedigen-
den Regelung der rumäniſchen Judenfrage Jntereſſe nähme
und ſie bereits zum Gegenſtand von Beſprechungen im
Rahmen der in Bukareſt ſtattfindenden Friedens-Verhand
lungen gemacht habe.

Frhr. v. Brück
Der ſür Finnland ernannte Geſandte r. Auguſt

v. Brück iſt geboren am 7. Auguſt 1859 als Sohn des
bayriſchen Kämmerers und General- Direktors der bayriſchen
Verkehrsanſtalten Frhr. Ludwig v. Brück und ſeiner Ge
mahlin Freiin Amalie v. Rottenhoff. Er war deutſcher
Konſul in Caſablanca in Marokko. Die Familie erlang'e
den Reichsadel in Wien am 10. Juli 1515. Als Edle
v. Brück wurde ſie in Wien am 3. Juli 1747 anerkannt,
Kurpfalziſche Freiherrn wurden die Edlen v. Brück in
Mannheim am 8. Oktober 1779 und in die bayriſche Adels-
matrikel als Freiherren eingetragen am 14. Dezember

1812. Gg. S.Frhr. v. Mumm
Der zum zeitweiligen diplomatiſchen Vertreter bei der

ukrainiſchen Regierung ernannte Botſchafter Ph. Alfons
Frhr. Mumm v. Schwarzenſtein wurde geboren zu Frank-
furt a. M., 19. März 1859, als Sohn des Hermann Mumm
v. Schwarzenſtein, deſſen Adel in Berlin am 31. März 1873
erneuert wurde, und der Sophie Eugenie Lutteroth. Er
war Geſandter in Luxemburg, Woſhington, China und
Tokio, und wurde im Jannar 1903 in den Preuß. Frei-
berrnſtand erhoben. Die Familie, welcher auch der bekannte
Peter Arnold Mumm angehört, iſt dem Kleviſchem Uradel

zuzurechnen. Gg. S.
„Ganz gewiß! Wenn das nicht wäre, würde ich es auch

nicht tun, aber ein Unrecht bleibt es immerhin, wenn auch
in unſerem Folle der Zweck die Mittel heiligt. Wollen Sie
mir glauben, daß etwas Derartiges mir immer höchſt un
angenehm iſt?“

„Herr Doktor, Sie ſind für einen Kriminaliſten noch
immer zu zart beſaitet.“

„Das iſt möglich.“
Braun hatte aus einem Fach eine Spirituslampe und

ein langes ſchmales, ganz dünnes Stahlmeſſer geholt.
Sorgſam wurde der Knoten der Schnur gelöſt, nicht ohne
die Vorſicht, Lage und Form des Knotens vorher auf ein
Blatt Papier zu ſkizzieren. Dann erwärmte Braun das
dünne Meſſer über der Spirituslampe und begann mit dem
heißen Meſſer die Siegel horizontal von ihrer Unterlage
ahzuſchneiden. Er ging ungeheuer behutſam zu Werke
und erſt nach Verlauf mehrerer Minuten lagen die Siegel
mit dem Eindruck einer zum Siegeln benutzten Münze,
wie es ſchien eines Markſtückes, abgelöſt und nach ihrer ur
ſprünglichen Lage wohl geordnet auf einer Glasplatte.

Jetzt ſtand der Oeffnung des Pakets kein Hindernis
mehr im Wege. Vorſichtig wurde das ziemlich dicke Pack-
papier auseinander gefaltet, damit ja die vorhandenen
Knicke beſtehen blieben, ſonſt hätte das Schließen ſpäter
Schwierigkeiten gemacht.

Die nächſte Umhüllung war eine Nummer der Berliner
Jan vom 1. Mai 1903, Morgenblatt, dann kam der

nhalt:
Ein recht ſchmuhiges und ſchlecht gehaltenes Dienſtbuch,

ein Militärpaß, zwei voll beklebte Jnvalidenkarten, ein
Sparkoſſenbuch auf die Sparkaſſe in Chemnitz lautend mit
ausgeglichenem Konto und als letztes ein mit ungeſtempel-
ten Marken verſehener, fünfmal geſiegelter, aber an der
Schamlſeite ziemlich unregelmäßig aufgeriſſener Briefum-
ſchlag mit folgender Aufſchrift:

Jnliegend Mk. 500.
Auguſt Ribbentrovp,

Gymnaſialprofeſſor in Zwickau.
„Na, Braun, was ſagen Sie dazu? Die Katze läßt das

Mauſen nicht.“
„Es iſt toll.“
Helmſtedt zog vorſichtig den Jnhalt des Kuverts her

Silet Es waren vier Hundertmarkſcheine und ein kurzes
illet.

„Vier? Es ſteht doch aber fünfhundert auf der Brief-
hülle Herr Doktor.“

„Na, hundert Mark wird ſich Jhr „Freund“ gleich be
halten haben.“

Der beiltegende Brief war mit derſelben Handſchriftar u Ten Driefum ſchlag 4

„Dieſer Halunke hat entweder den Brief zu beſorgen
bekommen und als ſein Herr tot war, ihn einfach nicht
abgeſchickt. oder er hat ihn vom Schreibtiſch des Ermocrdeter
entwendet.“

„Jch glaube, Herr Doktor, das letztere war der Fall,
denn am dreitzigſten April abends, der Brief iſt doch offen-
bar nach der Unterhaltung von Neffe und Onkel geſchrieben,
konnte er den Brief ja nicht mehr zur Poſt geben und am
Morgen des erſten Mai konnte ihn Ribbentrop nicht mehr
aushändigen, weil er tot war.“

„Na, ſo ſicher iſt das nicht, lieber Braun, aber das
bringe ich ſchon heraus. Jedenfalls hätten wir den ſaubern
Herrn jetzt in der Hand.“
eß „Ja, wir könnten ihn ſofort daraufhin verhaften
aſſen.“

„Das könnten wir ſchon aber ich glaube, das wäre ſehr
r Vor allem wollen wir aber das Paket wieder

ließen.
Helmſtedt ſah noch ſchnell den übrigen Jnhalt durch

aber er war ohne Belang.
„Wiſſen Sie, Braun, Brief und Briefhülle möchte ich

ſchnell noch photographieren, beſſer iſt beſſer.“
Schnell waren die nötigen Vorbereitungen getroffen,

der Apparat eingeſtellt, die Projektionslampe warf ihr
grelles Licht auf das Kivert und den Brief, die Helmſtedt
auf einem ſenkrecht ſtehenden Reißbrett vorſichtig befeſtigt
u Die Expoſition nahm nur wenige Minuten in An-
pruch.

„So, entwickeln tue ich ſpäter. Nun müſſen wir ung
eilen, es iſt gleich dreiviertel ſieben. Wollen Sie ſich in
zwiſchen ein Auto beſtellen? Frau Waitz weiß die Tele
phon-Nummer.“

Helmſtedt holte einen Kaſten herbei, in dem eine Menge
Sorten Siegellack lagen. Mit Sorgfalt ſuchte er eine
Stange aus, die genau die Farbe der abgelöſten Siegel
hatte. Mit ihrer Hilfe wurden die Siegel wieder aufgeklebt,
und als nach der Skizze der Bindfaden geſchnürt war,
hätte kein Menſch ſehen können, daß das Paket jemals ge
öffnet worden wäre

„So. Braun. nun ſchnell zur Bank. Seien Sie vor
ſichtig, daß die Siegel nicht brechen. Beſtellen Sie einen
Gruß an Herrn Hammer und meinen Dank. Dann kom-
27 Sie wieder her, denn wir müſſen noch darübe
reden

Alſo ein gemeiner Diebſtahl, während der Her
nebenan ermordet lag, oder eine Unterſchlagung. Da
mußte feſtgeſtellt werden. Erſt wollte er die ent
wickeln und vergrößern.

Fortſetzung folgt.
WOOnnwoeaaaaaaa
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Provinz Sachſen und Umgeoung
Verkehr mit land wirtſchaftlichen Grundſtücken

Der Bundesrat hat eine Verordnurg über den Verkehr
mit landwirtſchaftichen Grundſtücken erlaſſen. die im Reichs
r vom 15. März bekannt gegeben wird. T zu der

ordnung hat die tung gegeben daß mit der lä geren
Dauer des Krieges immer mehr ländliche Beſitzungen in die
Hand von Perſonen übergegangen ſind, die dem landwirtſchaft
lichen Gewerbe bisher ferngeſtandan haben. Durch Kriegs
e reichnewordene Leute erſtreben den. Erwerb von Land
beſitz, teils um ihre geſellſchaftliche Stellung zu heben, teils
weil ihnen dieſe Anlage von Kapital unter den heutigen Ver
hältniſſen beſonders vorteilhaft erſcheint, teils auch um die
Erfaſſung von re durch die Kriegsſteuer zu erſchwe-
ren. Die Folgen derartiger Verſchieburgen ſtehen im Wider
ſpruche mit den Zielen der Jnwenſiedelu der Kriegsernäh
rung und der Volkswirtſchaft. Es erwies daher als nötig
den Verkehr mit land und forſt wirtſchaftlichen Grundſtücken

v W rnehmigungspflichti dan alle Rechtsgeſchäfte dinglicher und rin Art über Gruneſtüce die über
s Hektar e ſit Die Genehmigung darf nur verſagt
werden, wenn durch die Grundsſtückzübertragung die ordnungs
mäßige Bewirtſchaftung gefährdet wird, ſo insbeſondere bei

an Nichtlandwirte, bei w wirtſchaftlicher Zer
ſchlagung, i Aufſaugung bisher ſelbſtändiger Betriebe und
bei Ausbeutung der Nothage des Eigentümers. Zu dem gleichen
Zwecke kann die Veräußerung oder Entfernung von lebendem
oder totem Inventar unterſagt werden. Gegen die Verſagung
der Genehmigung iſt Beſchwerde zuläſſig.

Mit Rückſicht auf die verſchiedene Lage der Verhältniſſe
in den einzelnen Bundesſtaaten ſind die Landeszentralbehörden
befugt, abweicherde Beſtimmungen über den Zeitpunkt des
Jnkrafttretens, die genehmigungepflichtige Grundſtücksgröße
uſw. zu treffen.

Die preußiſchen Ausführungsbeſtimmungen ſind im Reichs
und Stagtsanzeiger“ abgedruckt. Danach tritt die Genehmi-
ungspflicht i Grundſtücksübertragungen über 5 Hektar
röße in Preußen am 18. März 1918 in Kvaft. Zuſtändig zur

n iſt der Landrat, in Stadtkreiſen der Bürger
iſter.

K. Bitterfeld, 15. März. (gJum Haushaltspkane.)
Haushaltsplan für 1918 iſt kein reiner Kriegshaushalt

mehr, ſondenmn rechnet in wichtigen Finanzvundten mit Um-
ſtänden der Uebergangs- und Friedenszeit. Ein
Höhergehen in den Steuern iſt noch nicht not
wendig geworden; die ſtädtiſchen Behörden ſind bei 215 v. H.
ine Die bereits zwei Jahre lang durchgeführken Finanz-

ſchlüſſe haben ſich als zweckmäßig und ſegensreich für die
Stetigkeit und Feſtigkeit unſerer Finanzen erwieſen. Jhr
Niederſchlag brachte die Geldſtockverwaltarng. Die Rücklagen
konnten verſtärkt werden und hoffentlich wird auch das Rech
nwungsjahr 1918 trotz verſchiedener außerordentlicher Ausgaben
noch einen Ueberſchuß bringen. Es beſteht die Ausſicht, daß in
wenigen Jahren außerordentliche Ausgaben mittlever Größe
zumeiſt aus den Rücklagen werden entnommen werden können.
Das Waſſerwerk lieferte 14 Mill. Kubikmeter, das Gaswerk
ber 1 Million, da eine Mehrabgabe durch die Einſchränkungs-
beſtimmungen und die Kohlenknappheit verhindert wurde. Die
Einlagen der Stadtſparkaſſe ſind von 8,8 auf 45 Mill. Mark
angewachſen. Sie zeichnete 1,4 Mill. Mark Kriegsanleihe, da
unter 455 000 Mk. für ſich ſelbſt und 885 000 Mk. für die
Shadt. Durch die Stadthauptkaſſe wurden an Krieger
familien 1183 012 Mk. als Reichsunterſtützungen,
140 500 Mk. und 110200 Mk. Mietsbeihilfen als ſtädtiſche
Unterſtützumgen gegahlt. Für Lebensmittel ſind
1421 698 Mk. verausgabt und zwar 395 843 Mk. für Kar
toffeln, 292 411 Mk. für tter und 733 444 Mk. für Sonſtiges.
In dieſen Zahlen offenbart ſich eine umfangreiche Kleinarbeit,
an deren Bewältigung Beamte und Angeſtellte, Hilfsdienſtpflich-
tige und ehrenamtlich Beſchäftigte in dankenswertem Eifer ge-
du haben. Die Stadt ſteht unmittelbar vor einem

andtauſche mit der Eiſenbahn- Direktion Ber
Lin, der für unſere Stadt vorteilhaft ſrin wird. Das Projekt
für den neuen Friedhof ſoll ausgearbritet werden und
auch die Kleinwohnungsfrage noch in dieſem Sommer zur
endgültigen Klarheit gebracht werden.

x. Erfurt, 15. März. (Der neue Regierungs
präſident) iſt der bisherige Oberpräſidialrat Graf Auguſt
von Pückler, Herr auf Franit, GroßßDöbern und Kahren
(ſämtlich im Kreiſe Kottbus) in Poſern. Er wurde als Sohn des
1897 verſtorbenen Grafen Heinrich Pückler, der ſeinem Vetter,
dem durch herrliche Gartenſchöpfungen berühmten Fürſten Her
mann v. PücklerMuskau 1871 in der Lehnsherrſchaft von
Branitz folgte, am 25. Juli 1864 Schön feld geboren. Er warmehrere Jahre als Regerungsaſeßor bei der Regierung in Brves

lau tätig und wurde 1902 Landrat des Kreiſes Hirſchberg in
Schleſien, von wo er 1913 als Oberpräſidialrat und Stellvertreter
des Oberpräſidenten nach Poſen verſetzt wurde.

x. Aſchersleben, 14. März. (Die Finanzlage der
Stadt) wird vom Magiſtrat in ſeinem Bericht als günſtig be
ne und es wird die Erhebung von 210 Prozert der Ein

mmenſteuer und der fingierten Sätze von 2,40 und 4 Mark,
285 Prozent der ſtagatlich verankagten Grundſteuer, 210 Prozent
der ſtagatlich veranlagten Gebäudeſteuer und 210 Prozent der
Gewerbeſteuer nach dem Gemeindegewerbeſteuerſoll beantragt.

n. Köthen, 156. März. (Nach kleinen Ackerflächen)
beſteht auch hier jetzt ſehr lebhafte Nachfrage, der die Stadt
verwaltung nach Möglichkeit gerecht zu werden verſucht. Schon
vor längerer Zeit wurde ein größerer ſtädtiſcher Ackerplan
hinter Oſterköthen in etwa 200 Parzellen von einigen hundert
Geviertmetern aufgeteilt, die ſofort alle Pächter fanden. Jetzt
ſind noch aus zwei pachtfrei gewordenen Ackerſtücken am Ge
meindefriedhof auf Güterſee 833 Teilſtückhe von je 300 Geviert
medern geſchaffen worden, für die ſich über 80 Bewerber melde-
ten, ſo daß alſo nur etwa ein Drittel befriedigt werden konnte.
Die Stadtverwaltung will verſuchen, noch weitere Kleinpar-
gellen zu ſchaffen. wenn man ſich auch nicht verhehlt, daß nach
dem Kriege das Jntereſſe an dem Bewirtſchaften eigenen Ackers
ganz erheblich nachlaſſen dürfte. Die Pach! preiſe ſird verhält-
nismäßig niedrig geſtellt, um den Pächtern die Sache zu er
leichtevn.

x. Eisleben, 15. (Leichenfund.) Am Dienstag
nachmitg wurde in n Nechemwdörfer Fichten ein
Mann aufgehängt gefunden. Er ſcheint dem Arbeiter-
ſtande anzugehören und iſt etwa 50 Jahre alt. Der Name hat
bisher nicht ermittelt werden können.

Aus Halle und Umgebung
Halle- 16 März

Annahme von Kriegsanleihe an Zahlungeéſtatt
Es iſt bekannt, daß die Kriegsgewinnſteuer durch Kriegs

xuleiheſtücke beglichen werden kann. Aber auch bei den V. rkäufen
und e e aus Beſtänden der Heeres- und Marine
verwaltung, die für Kriegszwecke nicht mehr benötigt werden,
kann die Zahlung vorzugsweiſe durch Hingabe von Kriegs
anleihe geleiſtet werden. Dieſe Vorſchrift erſtreckt ſich auf alles,
was bei der Demobiliſierung r Abgabe an die Bevölkerung

wird, alſo insbeſondere auf Pferde, Fahrz.uge und Geſchirre;
ldbahngerät, Motorlokomotiven und ehe ren
ubehör; Futtermittel und ſ Vorräte i ftliche
aſchinen und Geräte ſowie We S 2

andere Metalle; Holz und ſonſtiges Vaumaterial; Webſtoffe und
Rohſtoffe aller Art. Käufer welche die Bezaßlung. in Kriegs
anleihe anbieten. werden bei ſonſt gleichen Geboten in erſter
Linie berückſichtigg. Die Kriegsanleihe wird zum
vollen Nennbetrage angerechnet und bis zur Höhe des
Kauf oder Zur in Zahlung genommen. Als
Kriegsanleihe gelten die 5prozentigen Schuldverſchreibungen aller
Kriegsanleihen ohne Unterſchied ſowie die erſtmalig bei der
6. Kriegsanleihe ausgegebenen 4progzentigen auslosbaren Schatz
anweiſüngen.

Der Beſitzer von Kriegsanleihe verdient nicht nur die Diffe-
renz zwiſchen Ausgabekurs und Nennbetrag der Kricgsanleihe-
ſtück, ſondern er wird außerdem in erſter Linie beidem Erwerbe obiger Beſtände berückſichtigt werden und
hat jedenfalls den Vorzug gegenüber denjenigen, die bares Geld
anbieten. Es kann daher nur jedem Jntereſſenten z. ſeinem
eigenen Beſten eine ausgiebige Beteiligung an der 8. Kriegs
anleihe empfohlen werden.

Die Sparkaſſe der Stadt Halle
vollendete am 831. Dezember ihr 60. Geſchäfts jahr. Dem
ſoeben er cheinenden Verwaltungsbericht für 1916 entnehmen wir
folgende Angaben: Jn der Hauptſtelle und in den beiden Zweig
ſtellen Nord und Süd waren am Schluſſe des re 1915
109 250 Sparbücher im Umlaufe. Jm Laufe des Jahres
1916 wurden neu ausgefertigt 18841, zurückgegeben
8774 Sparbüche r. Ende des Jahres 1916 waren an Sparbüchern
überhaupt im Umlauf 112 121 Stück, alſo mehr 12871.
Die Spareinlagen verteilten ſi mit Einlagen bis 60 M. 45 266
Stück 40,37 über 60 bis 150 M. 16 353 Stück 14,58
Prozent, über 150 bis 300 M. 12 786 Stück 11,40 Proz., über
800 bis 600 M. 13 576 Stück 12,11 Proz., über 600 bis 1500 M.
14 272 Stück 12,73 Progz., über 1500 bis 3000 M. 6105 Stück

8,13 Proz. über 10 000 M. 258 Stück 0,28 Proz., zuſammen
112 121 Stück 100,00 Prozent.

Die Spareinlagen erfuhren im Berichtsjahre wieder
eine beträchtliche Zunahme; ſie betcugen am Schluſſe des Jahres1915 54 685 216,50 M. Im Betriebsjahre 1916 wurden neu
eingezahlt 26 310 844,77 M., als ne e Einlagen den Sparern an
Zinſen gutgeſchricben 1652 731 22 M., alſo insgeſamt:
27 963 575,09 M. zuückgezahlt wurden: 24 701 581,64 M., mit-
hin wurden mehr eingezahlt: 8261994,35 M. Der
Geſamtbetrag der Spav.inlagen belief ſich Ende 1916 auf
57 947 210,85 M. alſo durchſchnittlich auf ein Buch 516,83 M.,
gegen 500,64 M. im Vorjahre (1915).

Zinſen wurden an die Sparer bar bezahlt 41 238,16 M.,
als neue Einlagen gemäß S 6 der Satzungen gyutgeſchrieben
1 652 731,22 M., ſo daß an Zinſen insgeſammt gewährt worden
ſind 1608 969,88 M.

Der Beſtand an Hypothekendarlehen belief ſich am
Jahresſchluſſe 1915 auf 27 154 991 Mk., im Laufe des Jahres 1916

wurden neu ausgeliehen: 827 000 Mk. zurückgezahlt: 26 279 Mk.,
daß bis Ende d. Js. 1916 Ausleihungen in Höhe von 27 455 712

k ſtattgefunden haben. „Auf das Hypothekengeſchäft“ ſo
Drei der Bericht ſt der Krieg nicht ohne Einfluß geblieben.

ie Ausleſhungen mußten naturgemäß infolge der durch die
Kriegscarleihen horvorgerufenen ſtarken Anſorderungen ganz er
heblich eingeſchränkt werden. Es ſind nur ſolche Anträge berück-
ichtigt worden, bei denen die Grundſtückseigentümer ſich in einer

tage befanden oder die Jntereſſen von Bauhandwerkern in
Frage kamen. Der Zinsfuß für neu ausgeliehene Hypotheken be
trug im Berichlsjahre 46 Proz. und 54 Proz. Zinszuſchlag. Letz-
terer ſoll wieder in Wegfall kommen, ſobald die Sparkaſſe nicht
mehr nötig hat, ſich die Mittel zur Hergabe von Hypotheken durch
Verpfändung vor Wertpapieren oder durch Jnanſpruchnahme des
Bankkvedis zu beſchaffen. Die Zinſen gingen trotz der ſchweren
Geld verhältniſſe im allgemeinen pünktlich ein. Säumigen Schuld-
nern wurde hinſichtlich der Zinszahlung weitgehendſtes Entgegen
kommen gezeigt, wenn unverſchuldete Notlage vorlag und das
ernſte Streben erkennbar war, den Verpflichtungen nachzukom
men. Von den 936 Hypothekenſchuldnern der Sparkaſſe verblieben
Ende 1916 nur 24 Schuldner mit 17369.97 Mk. im Rückſtand-e.
Davon ſind inzwiſchen weiore 2711,13 Mk. eingegangen, ſo daß
nur noch 14 658,84 Mk. im Reſt verblieben ſind. Beſliehen waren
Ende 1916 922 ſtädtiſche und 14 ländliche Grumdſtücke.“

Die Konferenz deutſcher Univerſitätsrektoren. Die hier am

13. und 14. März unter dem Vorſitz des Rektors von Halle, Geh.
Konſiſtorialrat Profeſſor D. Lütgert, tagende Konferenz
deutſcher Univerſitätsrektoren beſchäftigte ſich u. a. auch vor allem

auf das eingehendſte mit den das Wohl der Studenten
bereffenden Angelegenheiten, wie z. B. mit der Errichtung von
Wohn und Speiſchäuſern. Beſondees wurde auf die Woh
nungsfrage eingegangen und dabei erklärt, daß die Stif
tung von Studentenheimen, wie ſie einzelne Uni-
verſitäten ſrhon beſitzen, in dem gegenwärtigen Augenblick noch
wünſchenswerter ſei als die von Stipendien.

Der ſtädtiſche Haushaltsplan für 1918 wurde in der
Sitzung des Haushaltsausſchuſſes am Donnerstag in folgenden
Kapitoln: Gaswerk, Waſſerwerk, Elektrigitätswerk, Schlacht und
Viehhof, Stwaßenbahnen, Grube Karl Ernſt, Friedhofsverwaltung,
Leihamt, Alters und Pflegeheim, Theodor Schmidt Stiftung an

nommen. Die Mitteilung im geſtrigen Abendblatt war durch
eglaſſung zweier Zeilen entſtellt worden.

Der dem Reichstag zugegangene Geſetzentwurf über die
Veranſtaltung von Lichtſpielen beſtimmt in S 1. daß, wer ge
werbsmäßig Lichtſpiele öffentlich veranſtalten twill, zum Be-
triebe dieſes Gewerbes der Erlaubnis bedarf. Die Er-
laubnis iſt nur dann zu verſagen, 1. wenn gegen den RNach-
ſuchenden Tatſachen vorliegen, welche die Annahme vechtfertigen,
daß die beabſichtigten Veranſtaltungen den Geſetzen oder guten
Sitten zuwiderlaufen werden, oder wenn der Nachſuchende die
erforderliche Zuverläſſigbheit in Bezug auf den Gewerbebetrieb
nicht nachzuweiſen vermag; 2. wenn die zum Betriebe des Ge
werbes beſtimmten Räumlichkeiten wegen ihrer Be-
ſchaffenheit oder Lage den polizeilichen Anforderungen nicht
genügen. Die Landeszentralbehörde oder die von ihr bezeichnete
Behörde kann Beſtimmungen über dieſe Anforderungen erlaſſen
3. wenn eine den Verhältniſſen des Bezirks entſprechende
Anzahl von Lichtſpielbetrieben bereits beſteht.Vor Erteilung der Eraubnis iſt die Ortspoligei- und die Ge
meindebehörde gutachtlich zu hören.

Bezirkseiſfenbahnräte Erfurt Halle und Magdeburg. Jn
der gemeinſchaftlichen Sitzung der genannten Begirkseiſenbahn-
räte am 13. d. Mts. zu Halle wurde am Stelle des verſtorbenen
Kommerzienrats Friedrich Benary zu Erfurt, der Vor
r der Handelskammer Exrfurt, Herr Kaufmann Auguſt

ay, in Firma A. May zu Erfurt zum ſtellvertretenden Mit
gliede des Landeseiſenbahnrates gewählt. Jn der ſich anſchlie-
ßenden Sitzung des Bezirkseiſenbahnrats Erfurt Halle (Saale)
wurden zunächſt geſchäftliche Angelegenheiten erledigt und im
Anſchluß hieran Fahrplanwünſche beſprochen. Sodann
gaben die Vertreter der Direktionen eine kurze Ueberſicht über
die Verkehrsentwickelung ſeit der letzten Sitzung und über die
derzeitige Verkehrslage unter beſonderer Berückſichtigung der
Wagenverſorgung.

Der Leiter der ſtädtiſchen Desinfektionsanſtalt, Wilhelm
Heine, konnte in der vorigen Woche auf eine 25jährige
Tätigkeit im Dienſte der Stadt zurückblicken. Es wurden ihm
aus hem Anlaß vielfache Ehrungen und Aufmerkamkeiten
zuteil.

Der Nachtrag zum Halleſchen Abreßvuch 1918 erſcheint
Ende April und wird an glle Abnehmer der Hauptausgabe
unentgeltlich verabfolgt. Um die ßie Genauigkeit und Voll rigen Teil: Adel dent Nuwerz kar

dringend gebeten, Anmeldungen für den Nſpäteſtens bis r 3. April, der Leitung des vetee u

ſtraße 13, Erdge choß, zugehen zu laſſen Jns
man bis dieſem Geſchäfts röffnungenlegungen, Wohnungs und rumdbeſit Ve änderungen n „Ver

Erſcheinen des Adreßbuches ſtattgefunden haben und die ſei
berücſichtigt ſind ger zu einem ſchon feſtſtehenden Zein i
lauſendeg r ttfinden werden eitpuntt

ohlen wurden: in der Nacht vom1. März 1918 vier Operngläſer mit ſchwerer dir zug
paſſe mit Meſſinggehäuſe und Leuch:blatt; 4 zuſan r
Leſegläſer in er n v eine Au-obrille mit nLodereinfaſſung; vom 8. zum März 1918 ei ſa
12 m lang, 10 em breit, 5 em ſtark; am
Treibriemen. 11 m lang, 16 em breit, 5 mm ſtark; vo i
12. März 1918 zwei Treibriemen, 10 und 11 m' g. B. zum
12 em breit 6--7 und 8--9 minm ſtark; am 13.
weiße Handtücher, gez. „B. E.“; 6 v
Taſcheniücher; neue Vehtücher 6 Servietten; dunt
Damenhemden mit Aermeln; 8 weiße Herrenhemden. g die
Barchenthemden; ein neues ſchwarz und weißkarrier 3 bunte
kleid; 5 weiße Damenhemden mit Achfelſchluß, geg du
s weiße Hardtücher; 4 rot und weißgeſtreifte Küchenha e
gez. „E. F.“; 3 weiße Damoenbeinkleider, gegraues hellblau geſticktes Sofak'ſſen, in der Veit
Roſenkranz; vom 13. zum 14. März 10918
bezüge, rot geg. Wettiner Hof“; i
etwa 15 kg Kronenkerzen in gelbers Kiſten Zigarren zu je 60 Stüc, Marke „Blihgug, un
teln Zigaretten zu je 100 Stück, Marke „Salem Gold
6 urd 8; 20—25 Schachteln desgleichen Nr. 8. zu
6 Flaſchen Likör „Halb und Halb“; 20 Flaſchen We
„Cabarus St. Julien Haut lefote Burgunder Begr

T. Halleſche Tageschronik. Am Miltwoch abend wu den
der Dryanderſtvaße zwei junge Burſchen von einem Ho ben n
tümer bei der Verunreinigung ſeiner T wen
fahrt betroffen. Nachdem ſie ſich entfernt hatten, n
er, daß in der Toreinſahrt ein Topf mit etwa einem merkte
eingelegter Eier. ein Topf mit eir gemachten Pflaumen
Gläſer mit Obſtmarmelade und eine Büchſe Konſerven
gen waren. Der Eigentümer der Sachen die zweifelle,

n Burſchen geſtohlen ſind, konnte noch nicht ermittel
Die Feuerwehr wurde geſtern

Straße gerufen,

drei

ner
llos von

me den
den. Als Todesurſache wurde Gehirnſchlag feſpeſehe fur

e

Aus den Vereinen
Der 3. Kommunale BezirksVerein Süd und Weſt geh

am 12. d. M. im Bäcker-Jnnungshauſe ſeine Mo nie
ver ſammlung ab. Der Vorſitzende machte zunächſt ein
erfreuliche Mitteilungen, ſo, daß im ſtädtiſchen Haushalts
1918/19 keine Erhöhung der Steuern vorg ſehen iſt Dann wun
Mittelſchullehrer Bozen zu ſeiner Wahl als Rektor beette
wün ſcht. Ferner nahm man Kenntnis davon, daß Herr W
die ihm angetragene Stellung als Rektor in Bennedenſten nie
angenommen hat, was von der Verſammlung mit Freuden e
grüßt wurde. Der Genannte, der ſich die Liebe und Venn
chätzung des Vereins ſeit langem erworben hat, bleibt den

3. BezirksV rein als Mitglied erhalten. Der Bau einen
höheren Mädchen ſchule im Süden unſerer Stadt wurde

hie
prate

Verantwortlich: an Worſer
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simonz für Provinz r
und Handelsteil: Georg Fernandes; für Oertliches unUingeigenteilz Otto re

reicht al

tnund da
um die

Kriegsbe

die engli

ſodann ausführlich beſprochen. Es fehlt an einer höheren Shechh 37
für Mädchen in unſerer Stadt, und da bisher der 3. Vezirk ſern e
ſchlecht abgeſchnitten hat, iſt ſelbſtverſtäridlich viel Jnler. ſe i W
den Plan vorhanden. Was den Bau einer Oberreet ang
ſchule für Knaben anlangt, ſo ſähe man die Errichtung den Da i
Schule gern im nordweſtlichen Stadtteil. Sodann ken t geh
Errichtung von Anſiedlungen mit Einfamilienhäufert urm
zur Sprache Es hat ſich in Halle ein Zuſammenſchluß wen ilänſig
Jnduſtriellen, Kaufleuten, Bankiers uſw. geb ldet, der der An ſcheänkun
gelegenheit nähertreten will. Auch der Magiſtrat iſt dafür e wird ein
wonnen worden, und ſo dürfte der V. rwirklichung des Gedanke uBoote
n'chts mehr im Wege ſtehen. Gedacht iſt dabei bekanntlich an den
Süden der Stadt, wo noch ſtädtiſches Gelände zu billigen Preiſenzu haben iſt, zumal die Arbeiterbevölkerung vornehmlich im Süden Noc

wohnt. Weitere Befprchungen des Abends beſchäftioten ſi Wie
mit den wicht'gſten Punkten der letzten Stad!verord netenſitzungen Korreſp.
Aus der Mitte der Verſammlung wurde angeregt, in Vorſchn Löſun
zu bringen, daß morgens und abends bei der Stadbahn von anſtropol
Böllberger Weg ab Anhängewagen in Betktri b gebracht werden ernſte
Der Zudrang des Publikums iſt um dieſe Z'it gewaltig, do Konze
Arbeiter können oftmals nicht mitfahren und müſſen den weiten reiches
Weg zur Arbeitsſtätte zu Fuß zurücklegen. Es wurde dem en Frage
gegengehalten, daß der Magiſtrat dieſe Wün ſche alle bereits in vird vo
Erwägung gezogen habe, daß aber während des Krieges u i en eit
dringenden Gründen an die Ausführung nicht gedacht werden S. am
kann. U. a. wurde noch das Kapitel „Einheitsſchule“ a nicht d
geſchnitten. Dieſe Frage hat den Verein bereits vor längere en 8
Zeit beſchäftigt. Da diesmal bei vorgerückter Zeit nicht mer in
verhandelt werden konnte, ſo wurde beſchloſſerr, den Gegenſtand pühen e

auf eine der nächſten Tagesordnungen zu ſetzen. räumen
akbeiten.

Börſen- und Handelsteil nen
Börſenſtimmungsbild über di

Berlin, 15. März. Der Börſenverkehr nahm einen ruhige r we
Verlaguf. Bei vorwiegend feſter Stimmung ſiezu I rannt
einige Werte der Rüſtungsinduſtrie anſehnlich, ſo Daimler, Rhein
metall, Bergmann und Felten u. Guillaume. Einige andeie Die
Papiere litten mäßig unter Realiſierungen. Blumberg erzielleneine beträchtliche Kurserhöhung. Von Schiffahrtsaktien ſelle V Sto
ſich Hamburg Südamerika höher. Der Anlagemarkt wer t u T
ſehr ſt ill, vuſſiſche Werte ſchwankend. wer

Produktenbericht. eBerlin, 15. März. Beſondere Anregungen für den heuliges eProduktenwerkehr lagen nicht vor. Das Geſchäft wird dirh d er
Tauſchhandel ſehr erſchwert. Namentlich land wirtſchaft wurden.
liche Sämereien ſind ſehr knapp, ſie erfreuen ſich an nur vereit
dauernd großer Nachfrage mit Ausnahme von e ie unte
ſaaten, die augenblicklich etwas reichlicher zur Verfügung ſtehen We
Für Saatgerſte geigt ſich mehr Jntercſſe, dagegen iſt Somme biſche
weizen gang vernachläſſigt. Im Rauhfuttergeſchäft hat ſich de Evakuiern
Lage nicht verändert. Was von Heidekraut reinkommt, räun vevöltkeru
ſich ſchneil, wenn auch bisweilen die Qualität der Ware nicht gen.
beſonders befriedigend iſt. Jn Rüben finden kaum Umſäte ſah inents t

Wetter ſchön. da f2C er nE Herzoglich Techniſche Hochſchule zu Braunſchweig. 2Nkluß an
Unterrichtsbetrieb wird auch während des kommenden S rung und
halbjahres in allen Abteilungen ohne weſentliche Einſchr 5 diſchen K
kungen aufrecht erhalten. Die Vorleſungen der eine Aflege de
W en werden aushilfsweiſe von anderen Profeſſore r z

überndmmen. orrHeimſtätten Art.-Geſ. in Verlin. Die Geſellſhett e i
im abgelaufenen Jahre einen Reingewinn von eworaus eine Dividende von 10 Proz. vorgeſchlagen m Le
(Jm Vorjahre ergab ſich ein Verluſt von 70 542 Mk. der d
dem Reſervefonds gedeckt wurde). Ein Betrag von ei t ſag
20 000 Mk. wird auf neue Rechnung vorgetragen. W weee z
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